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Der Zahn im Munde .

Von

Dr. B. &.

Wir kennen ſehr wohl den Werth der Zähne ; wir klaſſificiren darnach nicht

nur die Thiere — wie der berühmte Naturforſcher Cuvier zuerſt gelehrt — ſondern

jetzt auch uns ſelbſt als Völkerſtämme ; man ſpricht von ſchief⸗ und geradzähnigen

Köpfen der Völkerklaſſen . Wir bekümmern uns auch ſonſt um die Zähne ; bei
den Thieren , wenn wir ſie kaufen oder verkaufen wollen und bei uns , wenn wir

Zahnſchmerzen haben oder — den Zahnſtocher gebrauchen : allein wir legen ihnen

noch immer nicht einen wiſſenſchaftlichen Werth , wie dem Auge oder dem Ohr

bei, und bemühen uns nicht ihren ſchon längſt erkannten Bau und ihre Einrich⸗

tung kennen zu lernen . Allein — durch das Aufſuchen des Großen und Glänzen⸗

den in der Natur wird wohl unſere Bewunderung aber nicht das Verſtändniß für

dieſelbe angeregt ; vielmehr wer im Beſondern den Wunderbau des menſchlichen

Körpers erkennen und verſtehen will , muß zunächſt auf die kleineren Theile zu⸗

rückgehen , und in deren Werkſtätte eindringen , um daſelbſt ihr ſtilles Leben zu

belauſchen , wie ſie arbeiten und thätig ſind zu ihrem eigenen Zwecke und zur Er⸗

haltung des Ganzen . Wenn ſchon demnach die Bedeutung des Zahnes als eines

Theiles des Geſammtkörpers an ſich nicht geringe ſein kann , ſo wird ſie vollends

erhöht , wenn deſſen Betrachtung noch eine Rückwirkung auf uns ſelbſt ausübt ,

wenn wir nämlich durch die Erkenntniß von der planmäßigen Vorbereitung der

Zähne für ihre künftige Arbeit , ferner von ihrem mannigfachen Wirken und Zu⸗

ſammenleben unter einander unvermerkt auf die Vorbereitung für unſere eigene

Lebensthätigkeit und auf die natürliche Vertheilung der Arbeit unter uns hinge⸗

wieſen werden .

Wie der Zahn äußerlich beſchaffen iſt , weiß Jeder , der einmal einen ſolchen

in der Hand gehabt : unten die Wurzel , drüber die Krone und um dieſe der

Schmelz . Er iſt hart wie Stein oder Knochen und ſcheint auch eins von beiden

zu ſein ; er hat jedoch eine von dieſen verſchiedene Entwickelung und Struktur .

Schon frühzeitig nämlich , während noch unſer Körper im erſten Werden iſt

und deſſen Aufbau vom Mittelpunkte geleitet wird , während das Blut herum
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kreiſend hier feſte Maſſen abſetzt zur Anfertigung von Knochen , dort junge Blut⸗
zellen anhäuft zur Bildung von Muskeln und Häuten , während ferner noch die
Nervenmaſſen ſich emſig in die einzelnen Theile hineinſpinnen , um ihnen Leben
und Kraft einzuflößen alſo ſchon frühzeitig ſetzt ſich ein kleines Korn fern von
dem großen Bauplatz und ſcheinbar ohne Zuſammenhang mit ihm auf der Kante
der kaum noch ſichtbaren Kinnlade feſt und entwickelt hier ſeinen Keim zum ju—
künftigen Zahn . Woher dies geheimnißvolle Körnlein gekommen , wollen wir
hier nicht zu enthüllen ſuchen, genug , es ſitzt von Anfang an auf der Stelle , wo
es zu bleiben berufen iſt. Wie ein Korn in die Erde , ſo fällt es von Außen auf
den Kiefer auf, verbirgt ſich daſelbſt , indem es ſich zunächſt ſeine eigene Zelle, die
Zahnzelle , bildet , in der es eingebettet , ſein Leben im Stillen führt und erſt nach
Jahren tritt es wieder an derſelben Stelle als ein fertiger Zahn hervor .

Aber wo ſind in der iſolirten Zelle die Bauſteine für den Zahn ?
Der Zahnkeim hat ſie nicht nur in ſich, ſondern auch um ſich. Denner iſt

eingeſchloſſen in einem Säckchen , worin die Materialien für ſeinen Aufbau vor⸗
handen ſind . Das Säckchen hat er ſich mitgebracht , in dem die rohen Stoffe
liegen : die erdigen Theile , Salze und Fette und darunter noch die geheime und
unſichtbare Lebenskraft . Mit Hülfe dieſer Kraft werden dieſe Stoffe um den
Zahnkeim als dem Grundriß und Modell — wie der Thon oder Lehm um die
Form —angelegt und von einigen Punkten aus langſam angehämmert , bis ſie
allmälig feſt geworden ſind .

Von Innen aber hat der Keim eine Höhle , von der aus vielfach geſchlängelte
Röhrchen nach dem Umkreis abgehen . Durch einen Kanal wird der Keim mit
dem Kiefer verbunden und ſo oft ein Blut- und Nervenſtrom ankommt , ſaugen
nach den Seiten hingehende Röhrchen ſich an und vergrößern und ernähren ſo
den Zahn von Innen . Er erhält ſomit dieErnährung des Körpers und auch
den Charakter deſſelben .

Durch die vereinte Arbeit von Außen und Innen wird der Zahn nach und
nach in ſich feſt , zuerſt die Krone und dann der übrige Theil . Sein Robbau iſt
fertig . Aber was wäre der Zahn ohne Schmelz ? —In dein Säckchen ſind noch
die Stoffe vorhanden , um der Krone den nothwendigen Schutz und Putz zu
geben , das iſt der Schmelz . Er enthält wenig organiſche Stoffe , hat jedoch
einen großen Werth , weil er als ein ſpröder , glatter , nicht poröſer Stoff die freie
Krone , die ſonſt ohne Schutz wäre , bedeckt; fehlt der Schmelz , ſo iſt die Krone
nackt und ohne Glanz und in ihrer Exiſtenz bedroht .

Sobald alſodie Krone feſt geworden , wird die Schmelzflüſſigkeit an derſelben ,
wie der Mörtel an der Mauer , angerieben , indem ſie in alle äußeren Erhöhungen
und Vertiefungen eindringt und ſodann mit ihr verſchmilzt . Die Krone wird
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geputzt . Viel von ſolchem Putz zu beſitzen iſt wie das Haar am Haupte ein Aus⸗

druck des körperlichen Reichthums . Unterdeß ſpitzt ſich der untere , mehr knöcherne

Zahntheil der Wurzel zu, wird am Kiefer , mit dem er unmittelbar zuſammen⸗

hängt , wie mit einer Feile langſam geglättet ; hebt ſich ſodann vom Boden ab

und ſchiebt die Krone vorwärts . Der Zahn wird zum Durchbruch getrieben ,

denner iſt fertig ; allein er tritt noch nicht hervor .

Das neugeborne Kind bringt ſcheinbar die Zähne nicht mit ; ſie liegen aber

verborgen in dem Kiefer ſchichtweiſe geordnet und in ihren Säckchen eingeſchloſſen

wie die Nüſſe in den Schalen , wie die Perlen in den Muſcheln . Ihr Erſcheinen

iſt auch noch nicht nöthig ; denn das ſaugende oder trinkende Kind braucht noch

keine Zähne . Je mehraber das Bedürfniß nach Nahrung zunimmt , jemehr das

die Zufuhr von Nährſtoffen braucht zum Ausbau des Körpers , und jemehr

er Kiefer vorbereitet iſt , deſto eifriger arbeiten die Zähne im Stillen um her⸗

en ſtreifen allmälig ihre Hüllen ab und brechen , nicht ohne Aufregung

des ganzen Körpers , mit der Krone durch ; ſie müſſen , um durchzudringen , mit

Kopfe durch die Kieferwand.
Der Prozeß der Zahnung dauert ſo lange , als die Entwickelung des Körpers

anhält und es wird von Beginn an für dieſen langen Prozeß geſorgt . Es bil⸗

det ſich aus dem Sückchen gleich von Anfang an ein Nebenſäckchen als Behälter ,

in welchem derſelbe Entwickelungsgang bei einem ſpäteren Zahn vor ſich geht,

der zu bleiben beſtimmt iſt . Denn die erſten Zähne , die Milchzähne , haben

nur kurze Dauer ; ſie fallen ab, wenn die nachfolgenden ausgebildet ſind und

hervortreten können . Es vergehen jedoch viele Jahre , bis der bleibende Zahn

ſeine ihm beſtimmte Verrichtung übernehmen kann ; Jahre lang wird an ihm

im Verborgenen gehämmert , geputzt und gefeilt und erſt wenn der Bau des übri⸗

gen Körpers vollendet iſt , muß er ſich mühevoll durcharbeiten , bis er dann in

Gemeinſchaft mit den anderen eine geſchloſſene Reihe bildet , die Schönheit des

Mundes und eine Garantie für gute Magenverdauung .

Unſere Zähne ſind nämlich nicht bloß zur Zierde da, ſondern zur Arbeit , die

immer größer wird , je beſſer es uns ergeht , und ſie übernehmen die Arbeit

mit großer Bereitwilligkeit und in guter Ordnung . Es iſt wahr , daß unſere

Zähne alleſammt nur mechaniſch wirken , um die Speiſen zu verkleinern und ſie

leicht für die Verdauung zu machen ; aber es herrſcht doch unter ihnen eine Ver —

ſchiedenheit in ihrer Thätigkeit und ihrem Leben. Sowie wir Alle geſellſchaftlich

in verſchiedene Stände klaſſificirt werden , obwohl wir alle nur den einen Zweck

haben , die Arbeit des täglichen Lebens zu verrichten , ſo laſſen ſich auch die Zähne ,

die Bürger , die wir im Munde führen , in verſchiedene Stände eintheilen .

In erſter Reihe ſtehen die Schneidezähne ,die den meiſten Glanz und Reich⸗



thum haben , nämlich den Schmelz . Wir ſind ſtolz auf ihren Wohlſtand , denn
wir ſtolzieren mit ihm, wenn wir unſeren Feinden Achtung einflößen wollen , wir
zeigen ſie wenn wir lachen ; es ſind unſere Lachzähne und am eheſten — mit dem
Kaufmannsſtand vergleichbar .

Nicht gerade weil auch dieſer lachen kann oder muß , ſondern noch wegen
der ſonſtigen Aehnlichkeit mit einander . Von Natur glatt und flach gebaut , treten
ſie am früheſten auf, d. h. ſie dringen am erſten durch und machen am ſchnellſten
Carrière . Ihre erſten Formen , die Milchzähne , wirken nur proviſoriſch ; es ſind
Laufburſchen , die ſich bald nach einigen Dienſtjahren in die eigentlichen bleiben⸗
den Geſchäftsführer umwandeln . Ihre Arbeit hängt von ihrer Stellung unter
einander ab und beruht auf gegenſeitiger Wirkung , es iſt unter ihnen eine Con⸗
currenz , wo ſelbſt Uebergriffe vorkommen . Schließen wir nämlich den Mund,
ſo fühlen wir , wie die oberen Schneidezähne über die unteren hervorragen ,es iſt
ihre natürliche Stellung in der Ruhe . Iſt jedoch das Geſchäft im Gange,
bringen wir z. B. einen Biſſen in den Mund , wie Brod oder Kuchen , ſo bilden
die unteren Schneidezähne die Grundlage , die oberen gleiten über ſie weg und
ſchneiden den Biſſen wie mit einer Scheere durch. Fallen jedoch die beiden Zahn⸗
reihen , wie bei den Eskimo ' s , auf einander , ſo iſt die Concurrenz , weil ſie eine
beſtändige iſt , gefährlicher ; die Scheere , und namentlich das obere ſchneidende
Blatt derſelben , nützt ſich zu ſehr ab und wird ſtumpf oder ſchadhaft.

Sie durchſchneiden alſo den Biſſen und machen ihn klein ; ſie haben ein
Detailgeſchäft . Leider iſt daſſelbe nicht ſehr reinlich , denn es fällt immer dabei
etwas ab , das ſich unten am Zahn anſammelt und anhäuft , nämlich der Wein⸗
ſtein . So oft wir Fleiſch eſſen , ſo oft wir Wein ſchlürfen , ſetzt ſich unvermerkt
das weinſaure Kali als Bodenſatz an , ein Abfall , der nicht in den Markt des
Magens gebracht wird und dem Zahn , wie ſonſt dem Kaufmann über dem Hals
bleibt . Viele täuſchen ſich dabei , betrachten den Weinſtein als Kapital , das ſi,
ſorgfältig anſammeln zu müſſen glauben , und erhalten ſo Unordnung und Unrein⸗
lichkeit im Geſchäft , die oft zur Krankheit des Zahnes führt , indem ſie den Schmelz
angreift .

Am meiſten aber ſind die Schneidezähne gefährdet durch die mannigfachen
Arbeiten , denen ſie beſtändig unterworfen werden . Wie jedes Staatsunter⸗
nehmen im Großen zuerſt in die Hände der Kaufleute und Banquiers geſpielt
wird , wie jeder neue oder alte Miniſter immer zuerſt auf die Geldmänner losgeht ,
ſo werden die Schneidezähne bei jedem Unternehmen , das wir zur Erhaltung
unſeres Körpers beſchließen , herangezogen und angeſtrengt . All' das Warme
und Kalte , Weiche und Harte , Süße und Saure , das wir in den Mund bringen ,
geht ſie zunächſt an und am meiſten , und bei Vielen geht das Geſchäft ſo ziemlich

errich
Wbeitz
der G.
beiihn



den ganzen Tag und durcheinander ; wenn alsdann die Schneidezähne nicht von

Hauſe aus viel Kapital haben , d. h. geſund und kräftig ſind , wird der Schmelz

angegriffen , das Zahnbein unterminirt , das Geſchäft macht banquerott — der

Zahn muß mit oder ohne Geräuſch abtreten .

Iſt jedoch der Zahn um ſeine Exiſtenz gebracht , ſei es aus inneren Gründen

—aus Mangel anKapital und an Erwerbsquelle — oder aus äußeren — aus zu

großer Concurrenz und Reibung —ſo wird das Geſchäft mit Hülfe des Credits neu

in Schwung gebracht ; wir borgen uns ein Kapital vom Wallroß und wir führen

dann künſtlich das Geſchäft des Schneidens fort ; wir müſſen uns nur alsdann

vorſehen , daß wir es nicht verſchlucken .

Eine andere Klaſſe der Zähne ſind die Eckzähne , geringe an Zahl , im Gan⸗

zen nur 4; mit kleiner Krone und wenig Schmelz ſtehen ſie an jeder Ecke der

Mundwinkel , gleichſam als Wächter für die übrigen Stände und vertreten ſo

etwa den Stand der Beamten, Doktoren und Schriftſteller , die von Natur in Eine

Klaſſe gehören . Der Eckzahn iſt von hoher Herkunft , denn er kommt mit langer

Wurzel hoch vom Kiefer herab in der Nähe des Auges ( weßwegen er auch Augen —

zahn genannt wird ) ; deſſen ungeachtet hat er jedoch die meiſte Schwierigkeit , ſich

eine Stellung zu verſchaffen . Er muß warten , bis die anderen ſich breit ge⸗

macht haben , um dann ſich einſchieben zu können ; es gelingt ihm jedoch nicht

immer , wir finden ihn häufig außer der Reihe ſtehend , als hätte er nicht durch—⸗

dringen können — er hat alsdann eine verfehlte Stellung ; oder er nimmt mit⸗

unter eine krumme Form an, wie der Hundezahn bei den Thieren , als Symbol der

Richtung des ganzen Kopfes . Seine Arbeit iſt zwar nicht ſo groß , wie die der

übrigen Zähne , aber immerhin ſchwierig und beſteht darin , daß er den Biſſen

faßt und ſich in denſelben einkeilt . Wirken beide gegenüberſtehende Eckzähne zu—

ſammen , ſo dringen ſie wie zwei entgegengeſetzte Keile in die Speiſeobjekte ein,

durchbohren und durchwühlen dieſelben , wie gewiſſenhafte Beamte , ſtrenge Gelehrte

und gute Schriftſteller thun . Der Ecktzahn hält ſich ferner am längſten auf ſeinem

Platze ; während die Schneidezähne , wie unſichere Patrone , ſchnell abfallen , iſt er

ausdauernd und beharrlich — wie ein guter Beamter . Der Verluſt des Eckzahns

iſt ſehr fühlbar , denn er läßt ſich ſchwer durch einen anderen erſetzen — wie ein

guter Doktor .

Die dritte Klaſſe , das ſind die Backzähne , durch ihre Form und Verrichtung

weſentlich von den übrigen Zähnen verſchieden . Sie haben die ſchwere Arbeit zu

verrichten und repräſentiren unter den Zähnen den Arbeiterſtand . Wie die

Arbeiter im Leben , ſo ſind ſie hier am zahlreichſten . Sie bilden faſt zwei Drittel

der Geſammtzahl . Kräftig gebaut und mit vielem Zahnbein verſehen , ſieht es

bei ihnen wie in einer Werkſtätte aus ; unten 2 —3 Füße , die Wurzeln , und oben
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der breite Tiſch , mit den vielen Erhöhungen und Vertiefungen , entſprechend den
vielen Verrichtungen , die ihnen obliegen , die Speiſen zu zerdrücken , zerreiben und
zermalmen . Die leichtere Arbeit hiervon , z. B. das Zerdrücken von Mandeln und
Roſinen übernehmen die vorderen Backzähne , die noch die meiſte Aehnlichkeit mit
den Schneidezähnen haben . Denn ſie wechſeln auch ſo früh wie dieſe und können
auch durch ihre ſcharfen Kanten zur Noth noch ſcheeren ; es ſind alſo halb Kauf⸗
leute , halb Handwerker . Die eigentliche und ſchwere Arbeit übernehmen die
Mahlzähne , die ſpäter erſcheinen , weil ſie am längſten mit ihrer Ausbildung zu
thun haben , und mit der größten Spannung erwartet werden . Sie nehmen zwar
die letzte Stellung ein , allein ſie iſt eine feſte und tiefere . Denn ſie haben die
kräftigſten Wurzeln , die tief in die Kinnlade Wein

iüten Wenn die Schneide⸗
zähne die Pioniere des Mundes ſind, ſo müſſen w Backzähne als die Füſeliere
betrachten , die mit ihren breiten Kauflächen , wie mit aufgeſchürzten Armen da⸗
ſtehen , um jederzeit ihre Arbeit anzugreifen . Sie knacken uns die Nüſſe auf, wenn
wir keinen Nußknacker zur Hand haben ; ſie zermalmen , wie Mühlſteine , das
harte und ſehnigte Fleiſch und preſſen uns den Saft heraus ; ſie zerreiben mit
Hülfe des Mundſaftes das harte Brod ſo lange bis aus deſſen Stärkemehl Zucker
wird ; — ihre Arbeit macht uns das Leben ſüß. Und Einer iſt noch unter ihnen,
der am ſpäteſten kommt , aber ſehr bald durch ſeine Kraft die anderen überragt
und gleichſam der Meiſter unter ihnen wird ; es iſt der Weisheitszahn . Er ſteht
dem Drehpunkte der Kieferlade am nächſten und kanndurch ſeine günſtige Stellung
die meiſte Kraft entwickeln . Seine ſtarke Stellung iſt ſeine Weisheit und das iſt
für einen Zahn genug , um ihn auch weiſe zu nennen .

Bei uns im Leben iſt es freilich anders ; wir nennen nicht jeden Starken
weiſe , der dem Drehpunkte des öffentlichen Lebens am nächſten ſteht , aber wir
können doch von der Lebensart der Zähne , von d r Vertheilung der Arbeit unter
ſich noch Manches lernen , zumal wir jetzt in einer geit leben , die man mit Recht
die Zahnungsperiode der Völker nennt . Die Gedanken der Genoſſenſchafts - Bil⸗
dungen , die freien Vereinigungen zu gegenſeitiger Förderung und Stützung ,

di

früher als Keime vom Geſchichtsbaume in das Völkerleben hineingefallen , ſuchen
ſich jetzt als fertige Gebilde durch deſſen knöcherne Wand Bahnzu brechen ; es
iſt eine geiſtige Zahnung , von der alle Völker ergriffen werden , und es mag gut
ſein , einen Anhaltspunkt in der Natur zu finden für die zweckmäßige Vertheilung
der Arbeit unter uns undfür die Werthſchätzung derſelben .
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